[image: image1.jpg]




Szenische Lesung: Günter Kunert: „Ein anderer K.“ 

vor der Lektüre der Erzählung Heinrich von Kleists „Michael Kohlhaas“ 

(Seitenangaben nach Reclam 1977, Nr. 9851)

Vorbereitung der Lesung in Kleingruppen:

A Gruppe (5 Schüler) 

· Erzähler 1 
S. 5 – 10

· Erzähler 2 
S. 12 – 16

· Erzähler 3 
S. 20 – 27

· Erzähler 4 
S. 28 – 34

· Erzähler 5 
S. 37 -42

B Gruppe (4 Schüler)  
                             (     Kleist und Henriette Vogel, Herr und Frau Riebisch: S. 5 – 7

C-Gruppe  (2 Schüler) 

· Staatskanzler Hardenberg und Staatsrat Gruner: S.7 – 12; S.32 – 33,

· Hardenberg S.18;

D-Gruppe  (8 Schüler)


· Grollhammer und Gastwirt Stimming: S. 13 -14

· Grollhammer und Friedrich Louis Vogel (Henriettes Mann): S. 14 -16

· Grollhammer und Julius Eduard Hitzig, Buchhändler S.:17 – 19

· Grollhammer und Marie von Kleist (Tante): S. 21 -24

· Grollhammer und Ulrike von Kleist (Schwester): S. 25 – 27

· Grollhammer, allein mit Hut: S. 28

· Grollhammer und Herr de la Motte Fouqué: S. 29 - 31 

· Grollhammer und Peguilhen, Vossische Zeitung: S. 34 -37

· Grollhammer, allein: S.37

Schluss – Verwirrung:

· Erzähler 5

· Hardenberg

· Gruner 

· Fouqué

· Ulrike

· Marie

· Hitzig

· Stimming

· Riebisch

· Peguilhen

· Kleist 

Sind in der Klasse mehr als 19 Schülerinnen und Schüler, könnte die Person Grollhammer mehrfach besetzt werden (max. 9); auch die Erzählergruppe könnte noch verstärkt werden. Sind weniger Schülerinnen und Schüler verfügbar, ließe sich die Gruppe der Erzähler auf bis zu einen Spieler reduzieren; weiterhin ist es möglich, einzelnen Spielern mehrere kleine Rollen zu geben.

Durchführung der Lesung

Zum Warmwerden erhält jede Schülerin und jeder Schüler ein kurzes Kleist-Zitat; Alle sprechen durcheinander - immer ihr Zitat wiederholend -, während sie kreuz und quer durch das Klassenzimmer laufen. Ebenso „decken“ sie Kleists Worte am Schluss mit ihren Zitaten zu. 

Zitate:

1. Wenn das ganze Regiment seine Künste machte, schien es mir  als ein lebendiges Monument der Tyrannei.

2. Immer zweifelhaft war, ob ich als Mensch oder als Offizier handeln musste.

3. Dann ist es eine wahre Freude, sich einmal ganz seinen Ergießungen zu überlassen.

4. Bei dem ewigen Beweisen und Folgern verlernt das Herz fast zu fühlen.

5. Doch wohnt das Glück nur im Herzen, nur im Gefühl, nicht im Kopfe.

6. Man müsste wenigstens täglich ein gutes Gedicht lesen, ein schönes Gemälde sehen.

7. Man müsste ein herzliches Wort mit einem Freunde reden, um den menschlicheren Teil  unseres Wesens zu bilden.

8. Am Hofe teilt man die Menschen ein, wie ehemals ein Chemiker die Metalle, nämlich in solche, die sich dehnen und strecken lassen, und in solche, die dies nicht tun.

9. Ich passe mich nicht unter die Menschen, es ist eine traurige Wahrheit.

10. Mancher würde aufhören über die Verderbtheit der Sitten zu schelten, wenn ihm einfiele, dass bloß der Spiegel, in welchen das Bild der Welt fällt, schmutzig ist.

11. Die Notwendigkeit, eine Rolle zu spielen, und ein innerer Widerwillen dagegen machen mir jede Gesellschaft lästig.

12. Froh kann ich nur in meiner eigenen Gesellschaft sein, weil ich da ganz wahr sein darf.

13. Ach, es gibt eine traurige Klarheit, mit welcher die Natur viele Menschen, die an dem Dinge nur die Oberfläche sehen, zu ihrem Glücke verschont hat.

14. O wie schmerzhaft ist es, in dem Äußern ganz stark und frei zu sein, indessen man im Innern ganz schwach ist.

15. Indessen sehe ich doch immer von Tag zu Tag mehr ein, dass ich ganz unfähig bin ein Amt zu führen

16. Diese Menschen sitzen wie die Raupe auf einem Blatte, jeder glaubt, seines sei das beste, und um den Baum bekümmern sie sich nicht.

17. Ach, es ist so traurig, weiter nichts, als gelehrt zu sein.

18. Seit diese Überzeugung, nämlich, dass hienieden keine Wahrheit zu finden ist, vor meine Seele trat, habe ich nicht wieder ein Buch angerührt.

19. Da dachte ich, weg mit allen Vorurteilen, weg mit dem Adel, weg mit dem Stande.

20. Gute Menschen wollen wir sein und uns mit der Freude begnügen, die die Natur uns schenkt.

21. Lieben wollen wir uns und bilden – und dazu gehört nicht viel Geld.

22. Viele Männer haben geringfügig angefangen und königlich ihre Laufbahn beschlossen.

23. Shakespeare war ein Pferdejunge und jetzt ist er die Bewunderung der Nachwelt

24. Die Zeit scheint eine neue Ordnung der Dinge herbeiführen zu wollen, und wir werden davon nichts, als bloß den Umsturz der alten erleben.

25. Zuweilen, wenn ich die Bibliotheken ansehe, wo in prächtigen Sälen die Werke Rousseaus, Voltaires und anderer stehen, so denke ich, was haben sie genutzt.

26. Es nutzt der Menschheit, wenn man diese schrecklichen Tollheiten bekämpft, die unsere Vorväter zu reißenden Tieren macht.

27. Wie soll man so viele Vorurteile besiegen, die schon mit der Muttermilch eingesogen sind?

28. Wie soll man gegen die Gewohnheit kämpfen, welche die Vernunft der Dummköpfe ist?

29. Wie soll man aus dem menschlichen Herzen den Samen des Aberglaubens reißen, den das Gefühl der eigenen Schwäche nährt?

30. Ach, nur einen Tropfen Vergessenheit, und mit Wollust würde ich katholisch werden.










